Die schönsten und herzlichsten Momente zwischen uns waren die schweigsamen und stillen. Wenn sie leise vor sich hinschimmerte und ich ergriffen war von ihrer Lieblichkeit und Schönheit, von ihrem fein duftenden Haar, von ihrer wärmenden Nähe, von ihrer Besorgnislosigkeit und stillen Hingabe; genau dann wusste ich: nichts, gar nichts auf dieser Welt könnte je eine solch tief befriedigende und heilsame Wirkung auf mich haben.

Sie schien etwas in mir anzusprechen, dass ich schon immer in mir herumtrug, etwas, das immer da war, doch das ich nie begriffen hatte. Es kam mir vor, als sei ich wie ein Blinder durch die Welt gelaufen, ohne auf mein Gehör zu achten. Doch jetzt war selbst Rauschen Verzauberung.

Doch plötzlich war sie fort. –

Ich kann mich noch gut an den Tag erinnern, an dem ich sie das erste Mal sah. Es war ein Tag voller Regen und Unwetter. Mir prallten die Tropfen auf den Kopf. Lange schon war ich unterwegs gewesen, kalt und nass und hässlich klebte der Stoff an mir. Aber ich musste weiter. Da sah ich sie schließlich. Sie saß auf einer Bank an einem Feldweg, allein, die Augen geschlossen. Einige Strähnen ihres langen Haars verzierten ihre jungen Wangen und ihren schönen Hals. Ganz in sich gekehrt saß sie und doch höchst aufmerksam, ja fast als wolle sie die Tropfen zählen, die immer auf´s Neue auf sie herab fielen. 

Ich ging zu ihr, kam näher. Sie schlug die Augen auf und schaute in mich hinein, und da sprach es aus mir: „Hallo. – Darf ich mich zu Dir setzen?“

Sie lächelte freundlich und schloss die Augen wieder. Ich setzte mich zu ihr und machte auch mich blind. Und lauschte. – 

Plötzlich fühlte ich diese Ruhe, die mehr und mehr begann aus mir heraus zu glühen, diese zur Stille gewordene Verzweiflung, diese Gewissheit, die strotzte und ankämpfte gegen all das Unwetter! O, dies Rauschen, dies herrliche Wasser, diese Unmengen und dieser grenzenlose Überfluss.

Bald fand ich mich verschlungen mit ihr.

Sie erzählte mir, sie wäre eigentlich eine Prinzessin und dürfte gar nicht mit Landstreichern oder Fremden herumziehen. Darauf erwiderte ich, dass ich gar kein Landstreicher wäre und fremd ja nun auch nicht mehr. Was ich dann wäre? „Unterwegs“, antwortete ich, worauf sie lächelte.

Sie zeigte mir in den kommenden Tagen ihre Welt, ihre kleinen geheimen Örtchen, ihre Lieblingsspeisen, ihre Lieblingsspielchen.

Voller Melodien erschien mir das Leben und erfüllt von einem Glück, das ich selten genoss. 

Doch plötzlich ist Iris fort. – 

Ob ich sie nochmals finde?

Wir waren spazieren gewesen im Wald, ich hatte von ein paar Geschichten erzählt, die ich einmal schreiben wollte, vielleicht von einer Reise oder von ihr, sie hörte aufmerksam zu und hielt meine Hand. Ab und zu hielten wir inne und schauten uns an, schauten uns an, schauten uns an.

Bald angekommen auf einer kleinen Lichtung – es dämmerte bereits – richteten wir uns ein Lager, tranken ein wenig Wein, den wir mitgenommen hatten, lachten und freuten uns, einander nah zu sein, wir drängten näher zueinander, ließen uns gehen, ja spürten die Kraft zur Hingabe und völligen Ich-Auflösung und verwandelten unser Lager bald in einen glühenden, atmenden Mittelpunkt der Nacht.

[Begegnung]

